
Heinrich Risken fördert mit seiner
Stiftung Künstler – nicht nur aus der Region

Von Silke Derkum-Homburg

¥ Versmold-Loxten. „Es geht
nicht um die ganz großen Na-
men“, sagt Paul Anczykowski,
„es ist viel interessanter, ein
neues Talent zu entdecken und
zu begleiten.“ Und das macht
der 78-jährige Kunstexperte
gemeinsam mit Mäzen Hein-
rich Risken nun schon seit vier
Jahrzehnten. Ein Teil der
Kunstsammlung, die auf diese
Art entstanden ist, ist Teil des
Besitzes der Heinrich-W.-Ris-
ken-Stiftung.
DerausVersmoldstammen-

de Unternehmer Risken, der
selbst die Öffentlichkeit mei-
det, ist ein begeisterter Samm-
ler von verschiedensten Din-
gen – vor allem aber vonKunst.
Im Archiv der Stiftung, die
ihren Geschäftssitz zwar in Bad
Rothenfelde, ihre physische
Heimat jedoch auf dem Hart-
mannshof in Loxten hat, la-
gert ein Großteil des Bestan-
des. Vornehmlich Werke der
KünstlerMaggyKaiser(*1922),
Helga Rensing (1926 – 2011)
und Gunther Keusen (*1939).
Das, was die drei in den ver-

gangenen Jahrzehnten – der
Menge nach zu urteilen offen-
bar imAkkord–produziertha-
ben, möchte Anczykowski nur
ungern einer bestimmten
Richtung zuordnen. Am ehes-
ten aber noch der »École de Pa-

ris«, sagt er. „Rensing und Kai-
ser haben in den 1950er-Jah-
ren in Paris gelebt und die glei-
chen Einflüsse gehabt, obwohl
sie sich nicht kannten.“
„Die drei Künstler entspre-

chen einfach einer bestimm-
ten Vorstellung von Kunst, die
Heinrich Risken hat“, erläu-
tert Anczykowski, warum die
Stiftung bestrebt ist, beinahe
das gesamte Lebenswerk gera-
de dieser drei zu sammeln und
zu erhalten.

Um eine Kapitalanlage sei
es beim Erwerb der Kunst-
werke nie gegangen. Risken
schaue nicht danach, welchen
Wert die Werke haben, son-
dern folge seiner Leiden-
schaft, sagtAnczykowski. „Wer
sich für Fluxus interessiert, der
denkt nicht an Kapital“, fügt
er augenzwinkernd hinzu und
verweist auf einige Werke von
Fluxus-Künstlern, die eben-
falls im Ausstellungsraum des
Hartmannshofes stehen.
Für die Künstler sei es ein

Jackpot, jemanden wie Risken
zu finden, der sie fördert.Denn
um sich auf dem Kunstmarkt
einen Namen zu machen, sei
Talent allein nicht ausrei-

chend, sagt Anczykowski. Es
habe auch viel mit Marketing
zu tun. „Und das liegt bei wei-
tem nicht allen Künstlern,
manchen ist es sogar ziemlich
egal“, sagt der Kunstexperte,
der inMünster eineGalerie be-
treibt und in den 1960er- bis
80er-Jahren als international
ausgezeichneter Filmemacher
selbst Kunst geschaffen hat. So
steigederWertderWerke letzt-
lichauchdadurch,dasseseinen
Sammler gibt, der Ausstellun-
gen organisiert.

Zu den Glücklichen, die in
Risken einen Mäzen gefunden
haben, gehören unter ande-
rem Fritz Levedag, G. Michael
Kiffe, Wijnand Janssens und
Theo Kuijpers sowie die Flu-
xus-Künstler Takako Saito, Joe
Jones,GeoffreyHendricks,Ben
Patterson oder Nam June Paik.
Dochwährend ihreWerkedem
Privatmann Risken gehören,
sind Kaisers, Rensings und
Keusens Bilder zum größten
Teil im Besitz der Stiftung.
Und diese habe es sich zur

Aufgabe gemacht, die Werke
der Öffentlichkeit zugänglich
zumachen, erklärtMarion Ca-
rey-Yard, Geschäftsführerin
der Stiftung. Dies geschehe

durch die Sommerausstellun-
genaufdemHartmannshof.Im
Juli letzten Jahres war die Pre-
miere und auch aktuell ist eine
Auswahl von Werken noch bis
Ende September zu sehen.
Zudem sind Carey-Yard

und Stiftungsmitarbeiterin
Anette Lison damit beschäf-
tigt, die Vielzahl von Werken
zu katalogisieren und Werk-
verzeichnisse der Künstler zu
erstellen. „Auch die Restau-
rierung der Werke gehört zu
den Aufgaben der Stiftung“,
sagt Marion Carey-Yard.
Grundsätzlich überlege man
aber auch, ob man nicht noch
leichter zugängliche Räume
finden könne und zum Bei-
spiel ein Museum aufbaue.
Dies würde zudem bedeu-

ten, dass auch der Sammler
selbst mehr von seiner Kunst,
deren Großteil gut verpackt in
Archiven lagert, betrachten
könnte. Denn diese Frage stellt
sich unwillkürlich: Wer solch
eine Leidenschaft für Kunst
hat, wie Kurator Anczykowski
sie Heinrich Risken beschei-
nigt, dermöchte dochdieWer-
ke auch ansehen? „Stimmt“,
sagt Marion Carey-Yard. Des-
halb seien auch die Firmenge-
bäude, die zu Riskens Unter-
nehmensgruppe gehören, mit
Kunst ausgestattet, egal ob in
Hamburg, Bremen, bei Stock-
meyer in Füchtorf oder der
Hauptsitz in Bad Rothenfelde.

Kurator Paul Anczykowski berät die Risken-Stiftung bei der
Auswahl der Kunst. Hier zeigt er einWerk das Fluxuskünstlers Joe Jo-
nes, das auf dem Hartmannshof in Loxten steht.

Heinrich W. Risken-Stiftung
´ Die Heinrich-W.-Ris-
ken-Stiftung wurde im Ju-
ni 2008 gegründet.
´ Sie ist eng verknüpft
mit der lichtsicht – Pro-
jektions Biennale, dem
internationalen Projek-
tionskunst-Festival, das
seit 2007 alle zwei Jahre in
Bad Rothenfelde stattfand
und von Heinrich Risken
ins Leben gerufen und fi-
nanziert wurde.
´ 2012 wurden Biennale
und Stiftung entkoppelt.
Daraus resultierte die
lichtsicht gemeinnützige
gmbh.
´ Zweck der Heinrich-W.-

Risken-Stiftung ist die För-
derung von Kunst und
Kultur sowie Heimatpflege,
Natur- und Artenschutz.
´ Laut eigener Beschrei-
bung fokussiert sich die
Stiftung vor allem auf Pro-
jekte, die Mensch und Na-
tur zusammenbringen.
´ Vorstand der Stiftung
sind Heinrich W. Risken
und Marion T. Carey-
Yard.
´ Die Höhe des Stiftungs-
kapitals ist nicht öffentlich
bekannt.
´ Das Haller Kreisblatt stellt
die Heinrich-W.-Risken-
Stiftung in zwei Teilen vor.

InallenFirmengebäudenderHeristoAGhängenKunst-
werke. So wie hier die Bilder von Helga Rensing beim Tiernah-
rungshersteller Animonda in Bad Rothenfelde.
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ImArchiv auf demHartmannshof lagert der größte Teil desŒuvres der KünstlerMaggy Kaiser, Helga Rensing undGunther Keu-
sen. Stiftungs-GeschäftsführerinMarionCarey-Yard (rechts)undMitarbeiterinAnetteLisonkatalogisierendieumfangreichenWerkederKünst-
ler und sorgen gegebenenfalls für deren Restaurierung. FOTOS: SILKE DERKUM-HOMBURG

0 bis 24 Uhr: Die Hospiz-
gruppe ist zu erreichen unter
` (05423) 931243 (evtl. AB)
8 bis 12 Uhr: Pflegeberatung,
Rathaus
9 bis 11 Uhr: Internationaler
Frauentreff, Haus der Familie
14 Uhr: Kartenspielen, DRK-
Seniorentagesstätte
14 bis 17 Uhr: Sonderausstel-
lung »Grenzsteine«, Heimat-
museum an der Speckstraße
14.30 bis 16.30 Uhr: Drogen-
beratung des Caritasverban-
des, Haus der Familie
15 bis 17 Uhr: Ausstellung
des Kunstkreises »Junge, neue
Kunst«, Galerie et
15 bis 18 Uhr: Ferienspiele
der Stadt Versmold
15 bis 18 Uhr: »Spaßiger Mitt-
woch«, im Parkbad am Cal-
denhofer Weg
15.30 Uhr: Treffen der Schlag-
anfallgruppe, DRK-Senioren-
tagesstätte
18 bis 20 Uhr: Offener Senio-
rentreff für Aussiedler, Haus
der Familie
18.45 Uhr: Treffen des Skat-
vereins Versmold, Gaststätte
Los Amigos

6 bis 8 Uhr: Parkbad
7.30 bis 17 Uhr: Bürgerbüro
8 bis 12.30 Uhr: Rathaus
8 bis 18 Uhr: Offene Bock-
horster Dorfkirche
9 bis 12 Uhr: Hospizbüro,
Münsterstraße 14
10 bis 21 Uhr: Parkbad
14 bis 18 Uhr: Offene Petri-
Kirche
14 bis 18 Uhr: Stadtbiblio-
thek
16 bis 17 Uhr: Bürozeiten
AWO-Ortsverein, Haus der
Familie

¥ Versmold-Oesterweg(HK).
Die Freitagsradler des Heimat-
vereins Oesterweg starten zu
ihrer nächsten Ausfahrt und
hoffen auf passendes Wetter.
Treffpunkt ist an diesem Frei-
tag, 17. August, um 15.30 Uhr
am Dorfplatz.

Gemächlich plätschert er seit Jahrzehnten daher: der Halstenbecker Bach. Zurzeit wird das Gewässer immer wieder zum
Diskussionspunkt. Ein Anwohner zeigt Unverständnis für eine Maßnahme der Stadt. Die fühlt sich zu Unrecht in der Kritik

¥ Versmold-Bockhorst (tas).
Etwa über eine Länge von zwei
Kilometern schlängelt sich der
Halstenbecker Bach durch die
Landschaft. Das Haus der Fa-
milieWeber liegtkeine100Me-
ter vomGewässer entfernt. Die
landwirtschaftlichen Flächen,
die verpachtet sind, sind nur
durch eine Straße davon ge-
trennt.Unter der Fahrbahnher
führt ein Rohr, über das das
Grundstück der Webers ent-
wässert wird. Sie sind, wie an-
dere in dem Außenbereich
auch, direkter Einleiter in den
Halstenbecker Bach. Und ge-
nau das, so befürchtet der
Bockhorster, könnte bald zum
Problem werden.
Seit kurzem befinden sich

auf einer Länge von 40 Me-
tern halbseitig Steine im Bach-
bett. Sie sollen eine ältereMau-
er, die angrenzend ans Ge-
wässer auf Privatgrund steht,
stützen und eine Unterspü-
lung verhindern. „Was auf der
einen Seite versucht wird zu
verhindern, wird später auf der

anderen Seite geschehen“, sagt
Ernst-Wilhelm Weber und
kann die Maßnahme nicht
nachvollziehen. Bis 2016, so
sagt er, sei der Bach problem-
los dahergeflossen. „Die bei-
den Brücken waren den Was-
sermengen immer gewachsen,
der Bach war sauber und er ist
selten mehr als 15 Zentimeter
angeschwollen.“

Allein die instabile Mauer
eines Anliegers habe zu Maß-
nahmen geführt, die aus We-
bers Sicht in der Gesamtheit
nicht zielführend sind. „An-
statt restliche Algen und Be-
wuchs aus dem Bach zu ent-
fernen, kippte man Wasser-
bausteine ins Bachbett“, mo-
niert der Bockhorster. Durch
die Steinaufschüttung sei die

Bachbreite von 1,40Meter hal-
biertworden. „DieAuswirkun-
gen sind gut zu erkennen.
Selbst bei niedrigem Wasser-
stand im Sommer hat der Bach
sich auf besagter Länge tief ins
Bett gegraben“, so Weber.

Im Herbst und Winter,
wenn naturgemäß mit höhe-
ren Wasserständen zu rech-
nen sei, werde es auf städti-
scher Seite, die zur Fahrbahn
hin liegt, zu Auswaschungen
kommen. „Der Bach wird hö-
her ansteigen und reißender
werden,da ihmdernötigePlatz
fehlt.“ Für sein eigenes Grund-
stück befürchtet Weber, dass
Wasser insDrainagesystemzu-
rückdrückt.
Verwundert angesichts der

Kritik zeigt man sich im Rat-
haus. Die Steinschüttung sei
nicht Wunsch der Stadt gewe-
sen, sondern vielmehr Ergeb-

nis der gemeinsamen Gewäs-
serschaumit dem Kreis, an der
auch die betroffenen Anlieger
teilgenommen hätten, sagt
Sandra Szczypior vom zustän-
digen Fachbereich. „Es ist ein
Kompromiss“, erklärt sie.
Die Steine sollen als Bö-

schungsbefestigung dienen.
„Natürlich ist der grundsätzli-
che Tenor, Wasser Raum zu-
geben“, so Szczypior. Nicht an
allen Stellen sei das aber im-
mer möglich. Eine Hälfte des
Baches ist in dem Bereich in
städtischer Hand, die andere
Privateigentum. Für Unterhal-
tung aber ist die Stadt grund-
sätzlich zuständig – insgesamt
auf 160 Kilometern Gewässer-
netz in Versmold – und wur-
de deshalb in Absprache mit
den Beteiligten tätig. „Wenn
wir am Gewässer etwas än-
dern,mussdasbeobachtetwer-
den.“ Genau dies werde die
Stadt nun machen und schau-
en, welchenWeg sich der Bach
in dem Bereich sucht. „Das ist
unsere Aufgabe.“

Der Halstenbecker Bachmit einer Breite von et-
wa 1,40 Meter ist halbseitig von Algen und Gestrüpp befreit und
fließt gemächlich daher. FOTO: ERNST-WILHELM WEBER

Die Steine dienen der Böschungsbefestigung
und verkleinern das Bachbett deutlich. Zu deutlich, moniert ein An-
wohner und befürchtet Wasser, das durchs Rohr (Hintergrund) aufs
Grundstück zurückdrängt. FOTO: TASJA KLUSMEYER

Versmold MITTWOCH
15. AUGUST 2018


